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nach der Hausmesse gebetet; vgl Kamp, St.-Rochus-Büchlein.
D: A., 1927,

S} In dieser Korm findet sich die Legende U, 1n der vierten
Lektion des VOLr der Reform Pius ausgegebenen römiıischen Bre-
Vviers: „Veneratıo fidelium ın Constantiensı concılıo MAaSN Un recepise
dieitur incrementum, CUu. ad propulsandam ingruentem Iuem Rochı
imago solemn1ı OMHM1LDA, OMnı comıtante populo, per eamdem civıtatem,
episcopı approbantıbus, est delata. Itaque ejus cultus mirılice pro-
pagaltus est In un1ıverso terrarum orbe, qu1 eumdem sıbı apud Deum
qa versus contagıosam Iuem patronum rel1g10S0 studio adoptavıt."“

© Vgl Luc ( astellinus Aemuiltanus ıIn seinem Iraktat De Cel-

titudine glorıae Sanctorum cCanon1zatorum, Rom 16258, 443 bel As ILL,
382; Sticker, 406; Meffert, Karıiıtas ıund Volksepidemien,
1925, 203 und 2492

Grotefend, Zeıitrecnun des deutschen Mittelalters, il
V 3 9 8 und 1781892 ); Vgl Huppert, Diie Chroniken der Stadt Konstanz, 1891,

205 f dazu GrusIus, Annales Suevicıl, Frankfurt, 111 1596), 371
und Freiburger Diözesanarchıv T 274

Vgl Bruders A . 0 dazu Künstle . d

S Pastor, Geschichte der Päpste, A., 111 1924), 36, dazu
Bruders A, O.,

S] Von anderem abgesehen ist diıese Datıerung jedenfalls
onzıl War auf November 1414 anberaumt, wurderichtıg. Das
ch eröffnet, wa  e  hrend die erstie Sıtzungelerl1

stattfand. Vgl. efele, Konziliengeschichte, VII 1869),
i} Die an ıta Diedos 1n As I1l 99—407
11) Vgl Kommentar

obıge Anm
2? 1 9 380, dazu die otien 407 und

M und Im Pa erz
Von Dr Oskar Meitster, Graz.

99° auf daß du„Longitudine dierum replebo eum.“
ange lebest o Psalm un Dekalog rumen eın Janges

eißen dem Gerechten einen späten Tod NichtLeben, erh
bloß SpaL, sondern AaUC sanf{t soll das Scheiden sSe1In.

dat nobıs OMINUS omnipotens”„Fınem perfectum
eien WIT, un den treuen Gottesdienern sagt der
Priester ım Memento NaCcC der heiligen Kommunilon, daß
S1€e 1mM Schlummer des Friedens ruhen.

Philosophen WI1e Ärzte aller Zeıten un Zonen haben
sich mıt Makrobiotik, mıt der Kunst, an leben, be-
1aßt un ber Euthanaste, dıe Kunst gut sterben,

Wo immer sS1e Brauchbares Tage LÖT-nachgesonnen.
derten, da wiederholen un erweıtern S1€e bewußt der
unbewußt die Weisheıit der Heiligen Schritt und beweiısen
mıiıt der hne Willen, da die Bibel uch 1ın dieser
rund- und ndirage des Daseins irdische Wohlfahrt
ebenso 1m Auge hat WI1€e seelische Vervollkommnung



Me  ıst krobiotik Euthanasie 1m Lichte Religion. 67
Leicht 1äßt sıch AUus biıblischen Sprüchen ber Mäßı1g-keıt, Selbstzucht, Tätigkeit eine vollständige Anleitungvernüniftigem Leben, eine Makrobiotik zusammenstellen

und das berühmte uch des preußischen Leibarztes hrı-
stoph ılhelm Hufeland (1762—1836), das diesen Namen
räagt, nenn TOLZ des Rationalismus seINESs protestan-tischen Verfassers den Glauben (r0tt und die Hoffnungauf eine Auferstehung die wıichtı
erstrehte Ziel erreichen.

sten Geheimmittel, das

Wir deuteten bereits A daß uch eine Makrobio-
tiık ıbt, dıie WIT nıcht bloß VO theologischen Standpunktals rriehre bezeichnen mMussen. Wiederholt stoßen WITr
In der Geschichte der Lebensweisheit qauft den Satz, daß
die Kunst des langen Lebens ın der Kunst bestände, die
ZUSEMESSCHE Lebenszeit möglıchst reichlich mıt enu
un Vergnügen auszufüllen, daß weniger darauf
komme, viele Jahre erleben, qals die VOo Schicksal Ver-

Oonnte Zeitspanne möglichst Ireudenreich verbringen.lehren antıke Kpikuräer un Zyniker. In diesem
Schlusse erschö
heit UNSCTECET Zeıt

pIt sıch uch die materialistische W eıls-

Jedem VON uUunNns ist eın Ziel gesetzt, jeder muß cdie
Grenze überschreiten, welche Zeıt nd Kwigkeit LırennLt,jeder nımmt einmal VOon der „Gewohnheit des Lebens‘‘
(Goethe Abschied, ob ET 1U  u als Asket seine irdischen

AsC In Anschauung eines Jenseits verbrachte, ob SE-wıssenhafit, Ja ängstlich medizinische Vorschriften über
Erhaltu:r un Bewahrung der Gesundheit befolgte, ob

schlieaßca  \ich, eın DOTr und ach dem ode unbeküm-
mert, gleich Faust VOoO  Z Begierde Zu Genuß taumelte und
aul diese Art eın „reiches“ Leben führte. He treifen S1e
sıch amn gleichen KEnde, der sket, der Hypochonder, der
Sybarıt, und doch bedeutet dieses nde Lür jeden etwas
Sanz Verschiedenes. Drei Laute zäahlt das Wörtchen Tod:;SeiIN Inhalt ber ist mannıgfaltiger vielleicht och als das
en Wir alle, Lebensbeiaher W1e€e Verneiner, WIT e
bensirohen un Todestraurigen, WITr Bekenner un!: Leug-
1Ner der Unsterblichkeit, WIT egegnen unNns Ireilich wıeder
in dem unsche ach einem ruhigen, quallosen Schei-
den, ach möglichst vollkommener Euthanasıie. Und doch
scheiden sıch die (zeister abermals vollständig 1e ach
dem Inhalte, den S1e diesem Begriffe beilegen.

Wir sprachen bereits VON der Kuthanasie UNSECETEFrchristlichen Te Der Harmonie zwıischen Seele un
Leib, zwischen chöpfer un eschöp entspricht uch

1e Harmonie zwıschen Leben und Sterben. sıch der
5*
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gläubige Kürst qaui schimmernder Seide ZU etzten Seut-
ZEeT ausstreckt, ob der Iromme 1o0bh ın kahlem Kellerwın-
kel rlösung VO  a irdischer Pein erwartel, immer verklärt
ihren etzten Augenblick das (Gotteswort: ‚„ Wohlan, uter
und geireuer Knecht, seh‘ eın In die KFreude deines
Herrn!‘1)

Alleın uch jener, der nıcht Körper und Seele eben-
mäßıg iormen vermochte, der während sSeINES Erden-
wallens der etzten Dınge vergaß, der den eib überhegte
un die Seele hungern lıeß, der das göttlıche Feuer in S@e1-
Ne Ich vielleicht gewaltsam auslöschte, weiıl der klare
Schein ıh be]l trübem Sinnenleben storte, uch jener wiıll
ut sterben. Bel Menschen, dıe sich durch eın schlechtes
eben zwangsläufig einen schlechten Tod bereıtet haben,

bel Menschen, die durch eıne materlalıstische, epiku-
räische Makrobiotik Seele un e1D siech machten, taucht
198801 der Gedanke aul, (iutsterben durch ein (ewaltsam.-
sterben erzwingen, mıt eigener der iremder, „De-
fireundeter‘“ Hand den Lebensfiaden zerschneıden, WE

zeriasert und brüch1g geworden ist Und solches Han-
deln wıder die Natur legt im Begritfe der KEKuthanasıe, W1e
ıh die heutige edizin verwendet. Der berühmte Jurist
Oberreichsanwalt Dr 1UrFr. el med ( Ludwig ber-

iaßt in seinem Buche „AÄrzt un Patient ıIn der
Rechtsprechung“ uUunNnseTe Frage ın die Worte, „ob
der rzt eın Recht habe, dem Verlangen eines Kranken
auf ürzung seiner Leiden durch einen raschen Tod
Folge geben  6 un verneılnt sS1e übereinstimmend mıt
namhatften Arzten un Juristen schon deshalb, „weil
selbst der klügste rzt nıcht in der Lage sel, die Unheil-
barkeıt eINes Leidens mıt unumstößlicher Sicherheıit test-
zustellen‘. Der Verlasser gibt terner die Ansıicht eiInes
Fachgenossen wleder, zufolge welcher die Befugnis, Miıt-
menschen, WEeNnNn uch och schmerzlos und AUuSs dem
tieisten Mitleide heraus oten, durchaus dem Rechts-
empfinden widerspricht. „Die Kinwilligun des Sterbe-
bereıten könne die Rechtswidrigkeit der OLUN nıcht
ausschließen, enn das allgemeıne, menschliche, sozlale
un staatliche Gebot der Achtung un Erhaltung des Le-
ens des Mitmenschen sel leich wichtiger un wert-
voller als die prıvate Rücksıic auf das erloschene 1.6-
bensinteresse des Einzelnen. “

tur
) Vgl auch 14, Beatı mortul, qu] In Domino moOrl1un-

ut requlescant laboribus SUulS? P nKı1m lorum SCQUUN -
ur illos
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Schließlich wendet sich Dr Ebermayer gegen den

Kriminalisten Bınding, der dıe Euthanasie verte1idigt, und
zeigt die (Gefährlichkeit dieser Lehre der Tatsache,
daß ihre Anhänger den Krels der Kuthanasıie, Iso die
Fälle, straflos wenngleich unter bestimmten eSsetZ-lıchen Vorsichten geloteL werden darf, immer tärker
vermehren, ]Je eingehender S1e sich ıIn ihre Theorien VeI-
tiefen.

Der Entwurf: ZU österreichisch-deutschen
Strafgesetz berücksichtigt die 1er vorgeiragene Lehre, 1N-
dem die sonst qauf Mord und Totschlag geseizte Strafe
des uchthauses denjenigen In Gefängnıs mildert,
der „einen anderen aul dessen ausdrückliches und er-
stes Verlangen“ ole Dieser 247 gehört jenen, die die
Mitglieder der Strafrechtskommission weltanschau-
licher Stellungnahme Nn  ° Die Beratung ber ıhn g-staltete sıch daher SeNr ehbhaft Wır kennen den entigen Wortlaut och nıcht Unsere dorge bleibe aber,
daß nıicht EWl Rechte den W ünschen einzelner qui-
opfert, daß n1ıC Volk schwere Gewissenspilich-
ten VETSESSCH 1äßt!

11
Ks kommt uLls nıcht darauf A aus dem umfangrei-chen Schrifttum weıtere Stimmen, die 1ür unserTre An-

sicht sprechen, sammeln, ebensowenig, die Eutha-
nasıe danach schelıden, oh S1e durch eigene der
Iremde and erfolgt. Die Tatsache, daß die meısten
Schriitsteller Euthanasie und Selbstmord In einem tem-
ZUSE 1NeENNeEN vergleiche eitwa die Studie des Wiener
Rechtsanwaltes Dr Maxımiliıan Kößler „SJelbstmord un

192  €J1ötung auf Verlangen‘“ beweist, daß die Ver-
teidiger 1eNner Lehre beide odesarten als gleichwertiund gleic berechtigt betrachten, Deweıst unls weıters,die „Vernichtun lebensunwerten Lebens vermutlich

die ich enn doch och nicht als
uch die Vernic LUung HSS FeT Kultur bedeuten würde,

ALZ „unwert“ ewoOr-
den bezeichnen möchte. Nicht je betrachtet 1e
Hhgiöse un moralische Seite dieser Finrichtung, nicht Je-der wägt ab, ob sS1e 1in Sünde wurzelt un Sünde  g eblert,alleın uch Nichttheologen, Sozilolo en, Rassenhygieniker,Staatsmänner, muüssen S1Ie verurteı C weıl die Ausfüh-
TE des edankens die öffentliche Ordnun In Ir  Uum-
InNner schlägt, Und mıt entschiedenen Worten at'der ‘be-
chenzeitung‘‘ 192

2 meıne ausführliche Besprechung in der „Salzburger  Kir-
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rühmte Wiener Anaforn Eiselsberg 1926 1n einem Vor-
ira dem Arzte das Recht abgesprochen, Leidenden uch

ällen, die ıhm aussichtslos scheinen, mıt Bedacht un
Vorsatz das Leben nehmen.?

ber lıegt In der unbedingten Ablehnung der Eutha-
nasıe nıcht doch unnötige Grausamkeit, leidet das (Je-
meıinschai{itslieben wirklich unermeßlichen Schaden, WL
WITr den etzten Wunsch eines Menschen, der sich in
aussprechlichen Schmerzen aut seinem Lager wındet und
die zermürbende Gewißheit mıiıt siıch ira L, daß LUr in
eın „eXSUTSE . mehr g1bt, der sein En mıt Bestimmt-
heit In ein1gen Monaten der Wochen erwartel, ah-
SC und ihm die rel iropfen des Mittels VErSaSCNH,das alle Schmerzen, alle Gedanken un das, ach, e_
bärmlich, n]edrig un nutzlos gewordene Dasein AaUS-
Ööscht?

Eın geschichtlicher Rückhblick gibt uns Antwort4
Die Makrobiotik wurde nıcht erst durch Hufelandschaffen. Ägyptische un sriechische Naturforscher

ben bereits den Mö lıchkeiten, das Leben verlän-
ern, nachgesonnen. eNSOWENIS ist die Euthanasıe In

eben geschilderten Form eın Kıiınd unNnseTer Zeit Die
Gedankengänge der Stoiker deuten S1€e bereıits Bel den
Römern bleibt der Sklave strailos, der den Herrn auft
dessen Auftra otle Thomas Morus treıilt 1516 1n seimner
„Utopla” bereıts die Möglichkeit, unheilbar Kranken den
Tod gewähren un der Ausdruck „Kuthanasie“” soll
NaC. Kößler) VO  m Ro Bacon (1214—1294 stammen.

Wir sehen Nnu aß gesund und sittlich denkende
Zeiten und Menschen einer Makrobiotik, W1e€e S1e dıe

Freitod un Eutha-Kirche empfiehlt, lzuneige‘n‘‚ dage
nasıe Ure Selbstvernichtun anJehnen, CESCH eine
Verfallskultur, die zuerst „sich Ausle en  .. en
schrankenlosen Genuß verherrlicht, schließlich rei1wil-
ligen Lebensabschluß als natürlich gestattet un (Gredan-
ken, die eine esunde Zeıt als problematisch Jehnt,

2) Mein Strafrechtslehrer Hans Groß hat sıch ın seinen Vor-
esungen geaußert, daß 1m Unterschiede Zzu bewußter und gewollter
Tötung unheilbar un schwer «ranker das Vorgehen jenes Arztes
nıicht ungesetzlich sel, der zZu Linderung furchtbarer Qualen edika-
inente eingebe, die zunächst NUr den Schmerz etäuhen, freilich aber
ın ihrer fortgesetzten und womöglich verstärkten Anwendung schließ-
lıch, NO Arzte (und Patienten) nıcht beabsıichtigt, alleın doch
geahnt un für möglıch gehalten, den Tod herbeiführen. die Mo-
raltheologie dieser Ansıcht, die nach meiınem Dafürhalten beı g -
wissenhafter Auslegung nıcht verworfen werden darf und die uch ın
der arztlıchen Praxıs verwertet wird, bereits eprüft hat, weiß iıch
nıcht,
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ernsthaft erwogenen un verteidigten Problemen erheht.
E  In schlagendes Beispiel ist Nıetzsche, der den VOLL SI$-
hchen Hemmungen Ireien UÜbermenschen preist und
gleich 1m „Zarathustra” Hymnen den Selbstmord TICH-
tet Wir schalten bel den tol enden Erwägungen alle
hg1iösen Gebote AaUuS un stel lest, daß schon AUS all-
gemelnen Rechts- un Gleichheitsnormen die Euthanasıe
nıcht bloß einzelnen Menschen gestattet werden dürite,
sondern mindestens geWlsse Menschengruppen, die durch
estimmte Leiden gebildet werden, eriassen müßte Die

solcher Kegelung notwendige Kraft lıeße sich ber
zweılellos nutzbringender ZUHUE Förderung makrobioti-
scher Zwecke verwenden. Da DU Lebensförderung
bedin natürlıcher, wirtscha{itlicher, politischer ist aqals
es egunstigung, da iıne vernüni{tige Makrobilotik dıe
meısten Hälle ausschaltet, bel denen eine Euthanasıie CI-
wünscht sein könnte, ergibt sıch, daß 1U jenes olk und
jenes Land, das sich selhst auigeben wWIll, letztere zulas-
Se  am} annn

och ıne uch relig1ös bedeutsame Tatsache SEe1
ZUuU Schluß 1nNns Au gelalt: Hufeland un andere Hy-
gıieniker zeıgen, da eine Hauptursache der Lebensver-
kürzun die ngst, nämlich die T’odesangst, sSel. Letztere
quä bereits oit gesunde Menschen:; S1e betäuben,
vertfallen S1e miıtunter jenen Ausschreitungen, die annn
wahrhaft ihr Leben verkürzen, ihr Sterben grauenhalftmachen. Die genaqnten Ärzte mahnen daher, Sor
möglichst WEeNnNi aqauft uULNSs wıirken assen und nıcht7den Tod Or eln. Die ILrfahrung beweıst 11UI qausend-
Lältıg, daß relig1öse Menschen diese Mahnung aln leich-
testen befolgen. Ihre Lehre Z7e1 ihnen, daß das Leben
ein Spiel ist un Sa „Kein FCeUzZ kein Christ!”: Ihr
Glauhbe lehrt S1Ee ber quch Leiden ıragen und ru em
Kleingläubigen Z seine orge qauftf ott wertien. Ihr
Glaube überzeu S1e schlıeßlich, daß der Tod kein mehr
wen1ger trüber bschluß eines lebensunwert gewordenenDaseins, sondern die Pforte ist, durch die höherem
en derjeni emporschreitet, der bereits sSeiInNn Erden-
dasein werter uLLt hatte

Der bereits sein rdendasein werterfüllt hatte! Jener
Ignaz Klug, der Irüh sein Lebenswerk vollendete, Zel
iın seinem nachgelassenen Werke „Das Reıich der Wert..daß eın seli Tod fiür denjenigen, der sıch bereıts qut
Erden emu te, sein en mıt sıttliıchen Werten TüLl-
len, nıchts anderes bedeutet als die selige Vereinigung mıt
dem höchsten Wertträger und Wertespender, daß das
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Leiden des unselig Verschiedenen darın besteht, 1ne
Lwigkeit Jang die Wertleere seiner irdischen Stunden
hbetrauern un klagen, daß Dinge, Dingelchen un
Bagatellen TUr echte Werte hielt, daß echte Werte
jenen „Pretiosen des Scheins‘“ opterte. Miıt anderen W or-
ten Jede brauchbare Makrobilotik mu uch eiıne „DIiäte-
F1l der Seele se1nN;: annn hıldet inr natürliches Schluß-
kapıtel die werthältige FKuthanasıie.

Gleicherart VO  - Anbetung des eigenen Körpers w1e€e
VO  H kläglicher pochondrie entiernt, weıß sıch der
CHhrist eın Leben ang m Sterben ruüusten und In
rgebung, Hofinung un (Glauben VO dieser Welt
scheiden. Ibsen hat VO IB Schönheıt sterben“ TO-
chen und Nietzsche 1äßt seinen Zarathustra Jagen:
Tod keın est OC erlernten die Menschen nıcht, WIE‚„ Wichtig nehmen alle das Sterben: ber och ist der

INa  z} die schönsten Feste weıiht  6 Neıin, sich In einer u
selıgen Stunde das Leben nehmen, das he1ßt nicht in
Schönheıt sterben, selbst WC1111 INa  w sich dabe1 bekränzt
un das G(Gemach vorher mıt Rosen schmückt; der F'litter-
kram, mıt dem sıch mancher un manche ebensmüde
behän verhüllt nıcht diıe schaurıge Schwere solch trau-

al Nietzsche geht mıt seiner Mahnung fehl Esyl  gl J1 ausende VON Menschen und gıbt S1e seıt Jahr-
tausenden, die die Majestät des Todes würdig un IM-
melt emplangen wWI1issen. Das SsSind aDer nıicht jene, dıe
mıt dem unglücklichen Denker den Freitod bejahen, SOIl-
ern die das Scheiden qls eın Geschenk AUS derselben
Gotteshand entgegennehmen, die ihnen uch das Kom:-
iInen bestimmt hat

Scharisichtige Sozlalpolitiker und Eugeniker erortern
heute, daß uUuNsSeTes Volkes Lebensfreude sank, daß WIT
das Leben nıicht schätzen und darum vorzeıtıg aufbrau-
chen, daß WIT vorzeıti kraftlos un stump{ werden und
oft (auch hne Freıto die elt einer Zeıt verlassen,

WITr och schaffen°Onnten, uUuNseTe Lebensflamme
noch lodern sollte. Welch wirtschaftliche Schäden aus
solcher Lehbensverdrossenheıit erwachsen, wollen WIT ler
nıcht berechnen. Unsere Makrobiotiker zeigen uns aber,
daß InNnan Lebensstärke un Lebenslänge wen1g mıt (C.orro-
borantien beeinflußt und nıicht 1n Sanatorien un Kliniken
erzeugt, sondern daß sS1e 1m wesentlichen Vo  (a uUunNnserenNn)
Lebenswillen abhängen. Man bejube auf der einen Seite
die Statistiker, die uns künden, daß die durchschnitt-
liche Lebensdauer des Menschen zunımmt, IinNna  a} schenkt
qu{i der anderen Seite jenen düsteren Berichten weni1g
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Gehör, denen zufolge die menschliche Schaifenskrait 1MM-
IHNer rascher erlischt und dıe Zahl der Arbeitsinvaliden
anste1gt, die 1n verhältnısmäßig jungen Jahren 1LUFr Zeh-
C sSta Mehrer uUNSeTeTr Wirtschaft sind. Makrobiotik ist
also nıcht bloß persönliche 1iebhabereı des Einzelnen,
sondern Grundlage uULNseTer völkischen un wirtschafit-
lıchen Selbsterhaltung. (Von uf/stieg und Veredlung
ll IC dieser Stelle Sar nıcht sprechen.)

Prüfen WIT UNSeTE rage darauihın VO Standpunkte
der Religion, sehen WITFr, daß letztere jede naturgemäße
Makrobiotik un KEuthanasie Öördert. IDie Heılige Schriift
gibt uns einmal natürliche, hygienische Ratschläge. S1ie
warnt VOTLT Unzucht, Trägheit, Schwelgerei un rühmt die
Mäßigkeıit, ordert die Gläubigen aul, sıch nıcht allzusehr
irdiıscher Sorge ergeben. Neben diesen natürlichen
Miıtteln sprudeln überirdische Gnadenquellen. Sakramente
un Sakramentalien vermo das Leben verlängern,
Gebete, die WITr (1esUuNd eıl, Gesundung, ute
Todesstunde T1ür uns der andere ZU Himmel SC  D C
werden oft erhört, offenbare Wunderstätten wWI1e Lourdes
zeigen lJebensverlängernde Krafit

Gleichzeitig bewahrt uns ber die Kırche VOLT Über-
schätzung des Erdendaseıns, entreißt uns dadurch lebens-
verkürzender Todesangst und zeıgt den Wesg u  m
Sterben. uch ler verbinden sıch wlieder natürliche und
übernatürliche arcCcCana nutzbringender kEinheıt. (Unter
den metaphysischen Medikamenten sel besonders der ADb-
lässe gedacht.

Die VOonNn Ethikern olIt besprochene JTatsache, daß Sıt-
tengesetze ihre verhbindliche Kraft LUr annn voll äußern,
WeNnNn WIT sS1e nıcht als Menschenweısheıt, sondern als
Ausfluß des öttlichen Wiıllens aulfassen, leuchtet uch
he1 uUllseren Cntersuchungen auf Die relig1ösen Lebens-
regeln ıragen nıcht die Form saniıtätspolizeilicher W e1l-
SUNSCNHN der äarztlicher Merkblätter, Vvon deren Wirkun S -

losigkeit WIT uns ta ägliıch überzeugen können. „Daßd  f Kuch enthaltet VO  — Unzucht, daß eın jeder seinen eib
ın hre un Heılı keıt hesitzen wWI1sse“”, lesen WIr im
ersten Thessalonic er-Briele. Davor ber hat-der Völker-

ostel die Worte gesetzt „Das ist der Waılle Goltes, eEeUTe
eiligung.” Die Wortverwandtschaft VO  D heıl und heılig,

Heıulung, Heiligung, Heıligkeit hat jedem, er LÜr uUuNsSeres
Volkes Gesundheit orge trägt, 1e] Diese
Be rıfiszweiheit bewahrt UunNsS, kahle Körper- un Sport-ku tur als ZU wahren „He  le“ ausreichend erachten,
S1e mahnt uns Ierner, qau{i uUNSeEres Leibes Heilheit Bedacht
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nehmen, die Gesündheit nicht Jeichtfertig der Sarvorsätzlich schädigen; enn weıl ott uUNsSerFre Heiligung
will, dürfen WIT u1lls nNn1ıC -der Heilheit berauben. eıl-
seıin ist eın Weg ZU heilig werden; heilerhalten sollen
WIT UunNsSs, weıl 1eSs 1ın der Aufgabe ZUTC Heilıgung inbegrif-
ten ist

Und da Makrohiotk n1e€e Aaus zahlen Klugheitsregelnun säuerlichen danitätsgesetzen gedeiht, ergıbt sıch WI1E@-
derum die unschätzbare Bedeutun der kirchlichen Lehre
Lür bürgerliches Wohl 1e Kirche ertiaßt iıhre
Auf abe dabe1 1n weıtestem mfaıg S1e begrüßt jedeEınt eckung, die den phystologischen Ablauf uUuNnserTrTer Le-
bensvorgänge verbessert, allein sS1Ee Tügt och seelısche
Krhebung und Heiligun hinzu, die jenen Maßnahmen
erst volle Wirkung verleiht: und WeNnNn Lipschütz das Er-
gebnis seines VOr Kriegsausbruch erschienenen Buches
„Warum Wır sterben“ ıIn die heute doppelt zutreffenden
Worte zusammeni1aßt: „Die wenigsten Menschen sterben
heute AUS Altersschwäche, weıl ausend Schädlichkeiten
quft den Menschen einwirken. Die Menschen gehen heute
irüuüh 1Ns Grab, weiıl SIEC In schlechten Wohnungen hau-
SEN, schlecht un abgehärmte Arbeıtssklaven sind“,

kündet die Kırche den Staatsmännern un Wiırt-
schaftsführern den kategorischen Imperativ, Menschen-
würde und Menschenleben auch 1im Nächsten un uch
im Untergebenen achten und uch dem Bezahlten un
Entlohnten ein Leben ermöglichen, das VO  — lebens-
verkürzenden Schädlichkeiten Ireı ist. uch ıIn diesem
Zusammenhange sel daher Leo 1II1 Rundschreiben „Re-
ru novarum:““ genannt.

Langes Leben, einst als kostbare Gottesgabe eprle-
SC  3 un hel bıblischen Helden und Patriarchen 6SON-
ers gerühmt, gılt heute vielen qals Fron und Pein und
Strafe. Miıt dieser Minderung des Lebenswillens SIN wı1e€e
WITr sahen, auch die Lebenskra[/t un damıiıt der der All-
gemeinheıt zufließende Lebensnutzen.°) Christliche Lehre

%) Nur nebenbei sel erinnert, daß der Relıgionsunterricht diese
Belehrung bereıts der Jugend vermitteln kann, ohne daß einer be-
sonderen Gesundheits- un Bürgerkunde bedürtfte. Gerade durch Ju-
gendlichen Leichtsinn wird aber bekanntlıch oft der eım jenen
ebrechen gelegt, die das Leben verkürzen un das Sterben qualvoll
machen.

2) Es ist bedenklich und bezeichnend zugleıich, daß NSseTe glau-
bens- wı1ıe lebensmüden Zeitgenossen 1 Buddhismus und in verwand-
ten Geistesrichtungen iıhr Heıl suchen, a1so in einer Lehre, die den
Lebenswillen noch stärker läihmt und die Todessehnsucht steigert.
Vgl Peters, Der Buddhismus und diıe Kulturkrise des Abendlandes in
Theologıie Uun: Glaube, 6/1930.
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zéigt uns dagegen, daß Leben eın Vegetieren ıst und sich
1n mechanischer Organbetätigung ebensowen1g W1€ in erI-
schlaffender Jagd nach irdischen erten erschöpft, SOI1l-
ern In der Vervollkommnung, In werktätiger Nächsten-
liehe himmelragende Hochziele steckt. Der Philosoph CI-
hlickt hier Angleichun uUuNsSeTesSs wirklichen Ich das
schöne, reine deal-1Ic ( Wıllmann) oder (seelische)
Wertbereicherung (Klug) Mag solches Streben
schlichten Arbeiter der 1im durchgeistigten Gelehrten
wohnen, immer erhält die Jugendkraft des Menschen
ust S W1€e en kühnen Bergsteiger nıcht bloß der Aus-
lıck VOoO landbeherrschenden Gipiel lohnt, sondern uch

gesteigerte Muskelkrait, emehrte Gewandtheit, autf-
geirischter Blutkreislauf, les Dinge, die rein physiolo-
sisch das Leben verlängern. Und indem die Kirche wel-
ters, W1€e WITr sahen, den Reichen und Mächtigen zurufit,
uch die W ürde des Schwachen und Kleinen achten,
auch dem Kleinen und Niedrigen das Leben lebenswert

machen, Deugt S1e jenen verderblichen Gedankengän-
SCN Or, die das Leben nıcht bloß nıcht als SE (‚üter
höchstes, sondern als drückendste, schneıiıdendste Kette
empflinden. So vermas dıe Kırche selbst 1n lebensmüder
Zeit wieder Lebensifreude erwecken, die die Vorilah-
LO  D gewaltigen J1aten befähigte, vermag die Kıirche
dem Psalmworte ‚Vıtam eH111t te el trıbuisti el longıtu-
dinem dierum“ alten hel igen Inn und egen Z S

11
Die Frage ach den Ursachen des Todes hat seıt jeherdie Ärzte beschäftigt. sS1e sich ihr mıt em KRüstzeugder Philosophie nähern, WI1Ie 1€eSs Nothnagel, eine

Zierde der Wiener medizinischen Fakultät, in dem Vor-
ra ‚„Das Sterben‘”, 1908, der Prof. Hoche, der FreIl-
burger Psychiater, zehn schicksalsschwere Jahre späterIn einer akademischen Krilegsrede tal, ob sS1e ul den
Grundlagen der Physiolo 1€e un Pathologie weıterbauen,
wofür unNns die Mediziner etschnikoff, Schleich und L1ip-schütz (Verfasser einer „Allgemeinen yslolo 1e des Jo-
des“ und des bereits erwähnten Kosmos andchens
„ Warum WIT sterben‘) Beıls iele sind, immer mussen S1€e
uch auft das Leben ZUFruG lıcken, mMussen gew1Sserma-Ben eine „Prognose VOoO rückwärts‘ stellen und prüfen,W1e die Lebensführung autf das Sterben einwirkt. Wiır
können dabei Schriften unterscheiden, die die Unsterbh-
lichkeit zugeben, die S1e leu nen und sıch schlıießlich qu{fi
chemisch-mikroskopische efunde beschränken, the
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Tür der eine Metaphysik ellung nehmen. Auf-
allend bleıbt aber, daß die Stainachsche Verj]jüngungs-
lehre gerade 1n den reisen begeistert aufgenommen
wurde, die uch 1ür die traurıge Euthanasie schwärmen.
Leben geniehen un Todespein herausschieben, darın
hbesteht die W eıisheıt un das Sehnen jener Menschen.
Und darın, daß ihre Weisheit n1ı€e befriedigt wird un ihr
Sehnen siıch ın Überdruß verwandelt, darın hegt uch ein
Beweis Tür die Unhaltbarkeit des Materlalismus und Mo-
N1ISmMUS, lıegt eın Bewels dafür, daß das Leben nıcht bloß
qls Ablauf materieller orgänge aufgefaht werden darf

Das Leben in den ulls durch die Vernuntt vorgezeich-
neien Bahnen durchschreiten, mıiıt Dauerwerten
erfüllen un ann den Tod als den He1imruf ZU Vater
alles Guten auizulassen, das heißt wahre Makrobiotik
und echte Euthanasıie! Leben un Tod, VO Rationalisten
als unversöhnliche Gegensätze gezeichnel; unls erscheinen
uch sS1e qals harmonischer Zweiklang. Darum gestaltet
sıch alle Makrobilotik einer geradezu zwıngenden ADO-
Jogetik. S1e eistet 1LUF ann Brauchbares, WEeNN S1e die
aul körperliches W1€e seeliısches eıl zielende christ-
lche Lehre verwertel, sS1e leitet zwangsläufig uUNnseTelll
Blick qui die Unsterblichkeit un zeigt auf diese Art, daß
das ogma, das VO Himmel kommt, das ZU Himmel
Iührt, auch eın werterfülltes und darum naturgemäßes
rdendasein schaflit Auf{f der In den Schriften des Alten
un Neuen Bundes begründeten Makrobiotik baut sıch
eine Euthanasie aul, die unNns en wirklıich utles Sterben
bringt, Makrobiotik und.. Euthanasıie, durch diesseltsge-
richtete Wissenschaft, durch ırregeleıtete Sıtte un irrge-
ührten Wortgebrauch eute meist als Gegensätze efühlt,
ergänzen sıch 1m Lichte des Christentums einer natur-
liıchen, tröstlich empfundenen FEinheıit.®)

„Keiner VO uns lebt sich selbst und keiner stirbht
sıch selbst.“ Diese Stelle AaUS dem Römerbrief bir das
Schlüsselwort allen Fragen ber eın und Sche1l

) Statt vielen Stellen 1LUFr die schönen orie aus der Präfation
VO heılıgen Kreuz: AQul alutem humanı generI1s in _ liıgno Gruecis COIl-
stituılstı: ul unde INOTS orjlebatur, nde ıta resurgeret: el qu] ın lıgno

.. und Au der Präfationvincebat, ın lıgno QUOQUE vinceretur

tollitur.“
INn der otenmesse „ Tul1s nım fidelıbus, Domuine, ıta mutatur, NO  en


